
Das Material setzte bei der Werkzeugherstellung vielfach die 

Grenzen. Geräte mit einer langen Schneidekante wie Ernte

messer (Sicheln), die in Metall problemlos zu produzieren 

sind, können wegen der Sprödigkeit des Feuersteins nur aus 

einer Reihe nebeneinandergesetzter Klingenstücke in einer 

Holzschäftung bestehen. Messer und Dolche versuchte man 

dagegen aus langen Feuersteinklingen zu fertigen. In der 

jungneolithischen Michelsberger Kultur (  Seite 113) sind die 

„Spitzklingen“ genannten Dolche ein Beispiel hierfür. In end-

neolithischer Zeit wurden aus dem gelblich braunen Feuer-

stein von Grand Pressigny besonders lange und breite Klin-

gen, sog. Spandolche (  Seite 215), hergestellt, die bis 

Norddeutschland Verbreitung fanden.

Eine charakteristische Form des Übergangs von derJung

steinzeit zur Bronzezeit sind die Feuersteindolche des skan-

dinavischen Typus, die vom nordeuropäischen Kerngebiet bis 

weit in den westfälischen Raum verbreitet sind. Dabei han-

delt es sich um lanzettförmige Feuersteinblätter, die beidsei-

tig vollständig flächenretuschiert sind und die in eine mehr 

oder weniger deutlich abgesetzte Griffpartie auslaufen. Die 

Dolche bestehen durchweg aus Nordischem bzw. Baltischem 

Feuerstein. Nach ihrer Gestaltung wurden sie in sechs Grup-
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pen eingeteilt, die auch eine zeitliche Abfolge widerspiegeln. 

Die Dolche tauchen im späten Endneolithikum nach 2400 

v. Chr. auf und werden bis weit in die mittlere Bronzezeit hi-

nein hergestellt. Als Beigabe liegen sie in Flachgräbern und 

unter bronzezeitlichen Grabhügeln, aber auch in endneolithi-

schen Nachbestattungen in älteren Megalithgräbern.

Die Entstehung dieser Dolchform ist bis heute nicht eindeutig 

geklärt. Sicherlich gab es Vorgängerformen. Die oben genann-

ten Spitzklingen und Spandolche gehören dazu. Frühe Kupfer-

dolche wie aus dem trichterbecherzeitlichen Hortfund von 

Bygholm (Dänemark) aus dem Zeitraum von 3500 bis 3300 

v. Chr. und aus dem Grab Aspenstedt-Großer Berg in Sachsen-

Anhalt aus dem Zeitraum von 3360 bis 3100 v. Chr. haben 

sehr wahrscheinlich die Herstellung günstigerer Dolche aus 

Feuerstein inspiriert: Die Ausprägung von Griff und Klingen-

blatt bei manchen Feuersteindolchformen ist als eine Nach-

ahmung kupferner oder später bronzener Dolchklingen zu 

interpretieren. Analoges ist von Steinaxtklingen mit angedeu-

teter „Gußnaht“ bekannt; Metall war also geläufig. Spätestens 

mit den Menschen der Glockenbecherkultur war die Kenntnis 

der Kupferdolche Allgemeingut (  Seite 239 f.).

FEUERSTEINDOLCHE  AM  ÜBERGANG  ZUR  BRONZEZEIT

Fundorte mit Feuerstein-

dolchen vom skandina-

vischen Typ in Westfalen.
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Feuersteindolch von Rödinghausen. 

2 cm
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In Westfalen sind ca. 100 Feuersteindolche bzw. deren 

Fragmente bekannt. Fast alle sind Lesefunde und oft auch 

Einzelfunde. Vollständig erhaltene Exemplare wurden schon 

frühzeitig im 19. Jahrhundert als markante Objekte in „Alter-

tumssammlungen“ aufgenommen. In Westfalen sind diese 

Dolche in drei großen Regionen verbreitet. Zahlreiche Fund-

orte liegen im nordwestlichen bis westlichen Landesteil, 

dann in der Hellwegzone zwischen Herdecke und dem Möh-

ne-Stausee und desweiteren im Weserbergland bis hin zur 

Weser. 

Während kleinere, einfache Exemplare als Messer für alltäg-

liche Zwecke genutzt worden sein dürften, werden gut gear-

beitete Feuersteindolche mit langen Klingenblättern wegen 

der Sprödigkeit ihres Materials sicherlich in erster Linie 

Prestigeobjekte gewesen sein. Die nicht unerhebliche Größe 

eines Rohstücks für Dolche mit bis zu 20 cm Länge, das 

sicherlich nicht überall zur Verfügung stand, und das notwen-

dige handwerkliche Geschick können als Hinweise darauf 

angesehen werden, dass ihre Herstellung Spezialisten vor

behalten war und dass diese Dolche auch als Handelsware 

weite Verbreitung fanden. Beim Moorfund eines entspre-

chend langen Dolches von Stade-Wiepenkathen (Ldkr. Stade, 

Niedersachsen) haben sich die mit einem Tannenzweig-

muster verzierte Scheide aus Schafsleder, ein 70 cm langer 

Tragriemen, ein 35 cm langer Schnürriemen aus Rindsleder 

sowie ein Holzgriff erhalten. 

Diese originär neolithischen Feuersteingeräte wurden auch 

über Jahrhunderte parallel zur Bronzeverarbeitung herge-

stellt und genutzt; sie glichen sich in ihrer Form immer mehr 

den Metallvorbildern an. Ihre Herstellung verlangte hand-

werkliche Fähigkeiten und gutes Rohmaterial und war sehr 

aufwendig. Dolche bzw. Dolchklingen aus Kupfer oder Bronze 

waren zwar noch kostspieliger und von noch höherem Pres

tigewert, aber nur sehr wenige Personen konnten sie sich 

leisten oder waren aufgrund ihres Status („Eliten“) berech-

tigt, einen Metalldolch zu tragen. Dolche aus Feuerstein, wie 

die hier beschriebenen, sind ein Kennzeichen des nordeuro-

päischen endneolithisch-bronzezeitlichen Kulturkreises, der 

bis in die westfälischen Gebiete ausstrahlte. 

                                                                                  Hans-Otto Pollmann

Der kürzlich erst bekanntgewordene Altfund eines Feuersteindolches aus 

Holzwickede-Hengsen.

Netphen-Dreis-Tiefenbach. Das südlichste Exemplar eines Feuerstein-

dolches aus Westfalen, in zwei Teilen gefunden.

2 cm

2 cm 
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